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Nr. 10 - 25. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 9. März 1935

Der Wecker. Von Albert Fischli.

Die späte Lampe lösch' ich aus,
Im Schlummerfrieden liegt das Haus,
Der Weeker ticktackt nur im Raum.
Ich träum' von Morgen einen Traum.
Noch steh ich als ein Baum im Saft
Und freu mich meiner jungen Kraft,
Und grüsse jedes Morgenlicht
Mit Wagemut und Zuversicht.

Die Schlaguhr lässt mir keine Ruh,
Sie ticktackt, ticktackt immerzu,
Das eine Lied das ewige Lied:
Die Zeit verfliegt, das Leben flieht.
Es kommt ein Tag, es kommt ein Tag,
Wie sonst ertönt der Weckerschlag.
Allein der Schläfer träumt so schwer,
Er hört den Weckruf nimmermehr.

(„Einkehr". Gedichte.)

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg. 10

Dem SB ltd ins îîreie am näcbften lag bei* epangetifdje
5'tiebf)of, ber nur burd) eine mannshohe SDîauer nom 33leid)e=

garten getrennt mar. Reine luftige 9îacbbarfd>aft! 3lber
Brigitte batte biefe 2Iusfidjt oon jeher angesogen; ber SBIid
ba hinab mar ihr recht lieb geworben. Sie batte fdjon niete

Särge fommen unb oerfdjminben, grob unb Hein an of=
fenen ©räbern meinen feben. Sie fdjaute fo gern bem Toten»
gröber 31t, ben ©rabfteinfefcern unb gab acht barauf, wie
ba unten -- hinter ber bes £ebens — eine Totenftabt ont»

îtanb, mo mieber 3Irmut unb SReidjtum gegeneinanber ftan»
ben, bod) biesmat neiblos, frieblid) unb fdjön. Unb oft»
mats fiel ihr ein 311 fragen, ob fid) an biefer Stätte and)
Tür fie einft eine ©ruft öffnen unb roer bann übrigbleiben
»erbe, ben .fsiigel mit ßiebes3eid>en 311 fdjmüden. 3m ©eift
îaf) fie bann mobl eine ftattlidje Trauergemeinbe, mie biefe
beim ^Begräbnis ber Oberftin ©oit3cnbad) oerfammett mar,
'inen mit Rrämeit i'tberreid) gefdjmüdten Sarg unb
"or bent oifionären ©rab einen ebrmürbigen ©reis flehen,
umgehen 0011 aufrechten Söhnen unb ftolgerert Töchtern, einer
innig geliebten ©attin unb iOtutter bas lebte Sebewobt 3U»

rufenb. Der 9J(ärtnerd)or fang eine Raniate 311 ©brett ber
®ntf<bldfenen unb ber 9tadjruf bes Pfarrers miberbattte
"od) lange in ben toe^en ber Treuftäbterinnen.

SBarum bettn feilte ihr, 23rigitte 23öbt, fold) ein feiig
itttbe nicht befdjert fein? £>atte ber Rimmel nicht bunbert»
mal fchott bergleidjen £ofe ausgeftreut, fdjöite äRäbdien aus
em Staub ber ütrmut gesogen unb burd) irbifthe 9ßara=

biefe geleitet? 3a, folche ©ebanfen tarnen ihr wobt aueb

an biefem 93tabe. 3mmer mieber oerlangte ber ungetebte

5riibling ihres Derlens nad) feinern 9led)t. Da mod)te fie

nicht bratt glauben, baft and) fie ein Totengräber mar,
ber bie eigene 3ugenb tebenbig begraben muffte.

5lber beute fiel es ihr ein, unb lange, lange blieb

ihr 23tid auf ben grünen ©räbern baften, als wär's ibr
weit beffer, recht batb in jene Stabt eitt3U3ieben, wenn aud)

fd)meigcnb, obne ©eleit unb in tablent ©ebäufe
Derweilen faft bas Söbntein 9Jlattt)ias nicht minber

erregt bei ben neuen ©efdjäften. Seine fÇortfdjritte waren
berart, bab ibm bereits ernfte 2tufträge oertraut werben

burften. Raum batte er etwetdje Orbnung in feine ©rieb»

ttiffe gebracht unb ben Sufantmenbang ber groben Qfemerf»

fchaft 3ttr 33Ieid)e begriffen, befsbtoj) er, ein gan3 gewaltiger
Seiebner oor bent Serrtt 31t werben. D,ie SRutter tonnte
fid) nicht retten oor einfebtägigen Ziagen. 3lber bie Sorge,
baff er nod) heintmeb nach bem ©upf haben, tonnte, burfte
fie ruhig falten taffen.

Viertes R a p i t e t.

Der 31 a t e r.

©r galt oon jeher als Schrutlentopf, ber fchott bie

üppigften Rnotlen trieb 3.11 einer Seit, ba gewöhnliche Sterb»
liebe nod) taunt einen Schimmer ©igenbeit aufbringen. Stiele

nannten ihn immerbin mit ©infdjräntung einen ©türfspih,
weit er in ber beften 3eit bes inbuftrielten 3Iuffcbwungs 3U
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HerausAeber: Iules Meràer, Luààruàerei, in Lern 9. >Iüi x 1935

DkO Von widert Oisàli.

Oie späte Ounipe lôsà' ià sus,
Iiu Làluininei-Lrieâsn lie^t àss Osus,
Oer MeeOer tiàtuàì nur iin Rsuru.

Ià träuru' von NorZen eiueu Oruuin.
j)ioà stà ià sis ein Lsuiu iiu 3utì
Onà Iren ruià meiner funden ûrsiì,
Onâ Prusse jeàes Nor^enliàt
Nit MgAeruut uuci Juversiàt.

Oie ZàisAuIir lässt rnir Oeine Ouà,
sie tiàtsàt, ticìtsàt innner^u,
Oss eiue Oieà 6ss evvioe Oieà:
Oie ^eit veàieAt, clss OeOen liieàt.
Os Oonnnt eiu IsA, es Oonnnt eiu OsZ,
Mie sonst ertönt àer MeàersàlsZ.
Allein àer Làlâler träumt so sà>ver.
Or Oört cîeu Meàruk oimmermelir.

(„Lio^eür". Leàielite.)

Das Neusàieiu Nsìàiâs. K»,»... v°° ?>«> »». 10

Dem Blick ins Freie am nächsten lag der evangelische

Friedhof, der nur durch eine mannshohe Mauer vom Bleiche-
garten getrennt War. Keine lustige Nachbarschaft! Aber
Brigitte hatte diese Aussicht von jeher angezogen: der Blick
da hinab war ihr recht lieb geworden. Sie hatte schon viele
Tärge kommen und verschwinden, groß und klein an of-
jenen Gräbern weinen sehen. Sie schaute so gern dem Toten-
gröber zu, den Grabsteinsetzern und gab acht darauf, wie
da unten hinter der des Lebens - eine Totenstadt ent-
stand, wo wieder Armut und Reichtum gegeneinander stan-
den, doch diesmal neidlos, friedlich und schön. Und oft-
inals fiel ihr ein zu fragen, ob sich an dieser Stätte auch
lür sie einst eine Gruft öffnen und wer dann übrigbleiben
werde, den Hügel mit Liebeszeichen zu schmücken. Im Geist
sah sie dann wohl eine stattliche Trauergemeinde, wie diese
beim Begräbnis der Oberstin Gonzenbach versammelt war.
einen mit Kränzen überreich geschmückten Sarg - und
vor dem visionären Grab einen ehrwürdigen Greis stehen,

umgeben von aufrechte» Söhnen und stolzeren Töchter», einer
innig geliebten Gattin und Mutter das letzte Lebewohl zu-
uifend. Der Männerchor sang eine Kantate zu Ehren der
Entschlafenen und der Nachruf des Pfarrers widerhallte
noch lange in den Herzen der Treustädterinnen.

Warum denn sollte ihr, Brigitte Böhi, solch ein selig
ibnde nicht beschert sein? Hatte der Himmel nicht hundert-
Mal ich»,, dergleichen Lose ausgestreut, schöne Mädchen aus
dem Staub der Armut gezogen und durch irdische Para-

diese geleitet? Ja, solche Gedanken kamen ihr wohl auch

an diesem Platze. Immer wieder verlangte der ungelebte
Frühling ihres Herzens nach seinem Recht. Da mochte sie

nicht dran glauben, daß auch sie ein Totengräber war,
der die eigene Jugend lebendig begraben »rußte.

Aber heute fiel es ihr ein, und lange, lange blieb

ihr Blick auf den grünen Gräbern haften, als wär's ihr
weit besser, recht bald in jene Stadt einzuziehen, wenn auch

schweigend, ohne Geleit und in kahlem Gehäuse

Derweilen saß das Söhnlein Matthias nicht minder

erregt bei den neuen Geschäften. Seine Fortschritte waren
derart, daß ihm bereits ernste Aufträge vertraut werden

durften. Kaum hatte er etwelche Ordnung in seine Erleb-
nisse gebracht und den Zusammenhang der großen Gewerk-

schaft zur Bleiche begriffen, beschloß er, ein ganz gewaltiger
Zeichner vor dem Herrn zu werden. Die Mutter konnte

sich nicht retten vor einschlägigen Fragen. Aber die Sorge,
daß er noch Heimweh nach dem Gnpf haben, könnte, durfte
sie ruhig fallen lassen.

Viertes Kapitel.
Der Vater.

Er galt von jeher als Schrullenkopf, der schon die

üppigsten Knollen trieb zu einer Zeit, da gewöhnliche Sterb-
liche noch kaum einen Schimmer Eigenheit aufbringen. Viele
nannten ihn immerhin mit Einschränkung einen Glückspilz,
weil er in der besten Zeit des industriellen Aufschwungs zu
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